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PROLOG

Sie hat schon immer Fragen gestellt – diese Spezies 
namens Mensch, auf diesem Planeten, der Erde ge-
nannt wird. Voller Leidenschaft sehnen die Men-
schen sich danach, zu erfahren, auf welche Weise sie 
mit dem Himmel verbunden sind. In vergangenen 
Zeiten sahen sie uns als Götter an, denn tatsächlich 
haben wir sie sehr oft vor Unheil bewahrt. Wir ver-
suchten ihnen zu zeigen, dass ihre Welt nur eine der 
Neun Welten des Kosmos war, mit allen anderen 
durch die Zweige von Yggdrasil verbunden … dem 
Weltenbaum. Neun Welten in einem Universum vol-
ler Wunder, Schönheit und Schrecken, das sie kaum 
verstanden.

Doch bei all ihrem Wissensdurst ließen sie unser 



Wissen – unsere Lektionen – zu Mythen und Träu-
men verfallen.

Der mächtige Thor. Woher kam er  – derjenige, 
den die Menschen den Gott des Donners nennen? Er 
kam von uns, den stolzesten Kriegern, die die Welt 
je gesehen hat.

Er kam aus diesem – dem größten Reich, das das 
Universum je gekannt hat.

Thor kam aus Asgard.
Und dies sind seine Geschichten …
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DIE FURCHT 
DES ­ALLVATERS

Der Allvater handelte niemals unüberlegt. Jetzt, da 
die Sonne über Asgard schien und die Gebäude von 
ihren Strahlen in golden schimmerndes Licht ge-
taucht wurden, überlegte er lange und intensiv. Am 
Rande des Reiches breitete sich die Dunkelheit des 
Kosmos wie ein ruhiges Meer aus. Asgard befand 
sich im Frieden, und alles war bereit für die bedeut-
samen Ereignisse, die bevorstanden.

Odin stand in seinen Gemächern und starrte hin-
aus auf das Reich, über das er so viele Jahre ge-
herrscht hatte. Trotz der Schönheit, die vor ihm lag, 
war sein Geist beunruhigt, das Gesicht von Sorge 
und Anspannung gezeichnet.
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Als Allvater hatte Odin gegen riesige Bestien ge-
kämpft, war in fremde Welten einmarschiert, hatte 
starke Feinde vernichtet und Sicherheit und Frieden 
in der Welt von Asgard bewahrt. Seine Brüder und 
seinen Vater hatte er im Krieg verloren. Tausende 
und Abertausende von Jahren hatte er die Last sei-
ner Krone allein getragen. Manchmal hatte sie ihn 
ermüdet, manchmal hatte sie ihm Energie verliehen. 
Als er seine Frau Frigga heiratete, wurde ihm die 
Last genommen, denn sie war eine starke Partnerin 
und hatte ein hilfreiches Ohr. Und mit der Geburt 
seines ersten Sohnes, Thor, hatte Odin die Hoffnung 
gehegt, seine Krone eines Tages an einen würdigen 
Nachfolger weiterzugeben und den Frieden zu fin-
den, den er sich so sehr verdient hatte.

Nun war dieser Tag endlich gekommen. Denn 
heute würde Thor zum König gekrönt werden.

Doch Odin verspürte keine Erleichterung.
Mit einem tiefen Seufzer wandte er sich von der 

breiten Tür, die zum Balkon seiner Kammer hinaus-
führte, ab. Hinter ihm rahmten die beiden riesigen 
Statuen seiner gefallenen Brüder, die vor dem Palast 
standen, seinen müden Körper ein, ließen ihn winzig 
erscheinen und deuteten gleichzeitig seine große 
Macht und sein Erbe an. Noch war er nicht für den 
Abend gekleidet, trug noch die goldenen Gewänder, 
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die er bald gegen seine zeremonielle Kleidung ein-
tauschen würde. Doch sein Haar war gekämmt und 
sein Gesicht frisch rasiert. Odins schulterlange 
Haare wiesen nicht mehr das Blond seiner Jugend 
auf, doch das Grau passte zu ihm, und er hatte noch 
immer das Auftreten eines großen Kriegers und 
mächtigen Anführers.

Königin Frigga saß an ihrem Frisiertisch und legte 
ihren Schmuck an. Im Spiegelbild sah sie, wie sich 
ihr Mann umdrehte und in die Mitte des Raumes 
zurückkehrte. Seine blauen Augen waren dunkel vor 
Sorge, und sie verspürte einen ihr schon lange ver-
trauten Anflug von Liebe. Sie hatte einen Krieger 
geheiratet, kannte ihn aber als so viel mehr. Er re-
gierte nicht leichtfertig. Alles, was er getan hatte, 
und alles, was er noch tun würde, war das Ergebnis 
bedeutender Überlegungen. Er hatte die Ausgänge 
von Schlachten erlebt, die nicht durchdacht gewesen 
waren, und er hatte zu viele Krieger durch unnötige 
Gewalt verloren. Und so wusste sie, dass er lange 
und intensiv über diesen Tag nachgedacht hatte.

Während einige die Meinung vertraten, Thor hätte 
den Thron schon vor Jahren übernehmen sollen, 
hatte Odin erkannt, dass es vorteilhaft war, noch zu 
warten. Er wollte, dass sein Sohn in seine Fußstapfen 
trat und in die Fußstapfen seines Vaters vor ihm – 



10

um Sicherheit und Frieden in Asgard zu bewahren. 
Doch Thor war nicht sein Vater. Thor war impulsiv 
und hitzköpfig. Er hatte noch viel über die Bedeu-
tung von Geduld zu lernen. Leider hatte Odin keine 
Zeit mehr, ihn zu unterrichten. Er wurde von Tag zu 
Tag schwächer. Bald würde er in den Odinschlaf fal-
len müssen, in dem er nicht mehr in der Lage sein 
würde zu regieren. Sein Körper befand sich dann in 
einem Zustand des Scheintods, während er sich der 
mächtigen Odinkraft zu seiner Verjüngung bediente.

Als Odin den Blick seiner Frau auf sich spürte, 
blickte er auf und lächelte, und seine Augenwinkel 
kräuselten sich dabei. Sie hörte nicht auf, ihn zu 
verblüffen. Ihre Schönheit war unvergleichlich, und 
während die Diener unten in Vorbereitung herum-
eilten, saß sie ruhig da, mit geradem Rücken und 
erhobenem Haupt. In diesem Moment brauchte er 
ihre Kraft mehr denn je.

»Glaubst du, er ist bereit?«, fragte Odin mit tief 
bewegter Stimme.

Sie sah ihn an und nickte bedächtig. »Thor hat die 
Weisheit seines Vaters«, sagte sie, wohl wissend, 
dass es das war, was er hören wollte. Doch Odins 
Miene blieb besorgt, deshalb fügte sie hinzu: »Er 
wird nicht allein sein. Loki wird an seiner Seite ste-
hen, um ihn zu beraten.«
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Sie stand auf und ging auf ihren Mann zu. Loki, 
ihr jüngerer Sohn, war ein Grund für Spannungen 
zwischen ihnen beiden. Odin hatte Thor stets bevor-
zugt, weil Thor, im Gegensatz zu Loki, ein Krieger 
war, so wie Odin selbst, und so hatte der Jüngere 
eine engere Bindung zu Königin Frigga aufgebaut. 
In gewisser Weise war das jedoch ein guter Aus-
gleich gewesen. Loki war das genaue Gegenteil von 
Thor – ruhig, nachdenklich und zufrieden damit, im 
Hintergrund zu bleiben. Frigga hoffte, dass Odin er-
kannte, wie vorteilhaft es war, die Brüder Seite an 
Seite stehen zu haben.

Er streckte die Hand aus, um ihre Wange zu strei-
cheln. Doch plötzlich hielt er inne.

Odins Hand zitterte. Der Allvater starrte seine 
Hand mit erbitterter Konzentration an, als wolle er 
sie beschwören, damit aufzuhören.

»Bliebe uns nur mehr Zeit«, sagte Odin, als seine 
Hand endlich aufhörte zu zittern. »Ein wenig länger 
kann ich noch dagegen ankämpfen …«

Frigga hob ihre Hand. »Nein! Du hast es schon 
zu  lange hinausgezögert«, sagte sie schroff. Dann 
wurde ihr Blick weicher. »Ich mache mir Sorgen um 
dich.«

Odin hob den Kopf, und ein verspieltes Lächeln 
legte sich auf seine Lippen. »Ich habe Dämonen und 
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Monster vernichtet, ganze Welten zerstört, mächtige 
Königreiche verwüstet, und du machst dir immer 
noch Sorgen um mich?«

»Immer«, antwortete Frigga wahrheitsgemäß. Sie 
wusste, wozu er fähig war, befürchtete aber noch 
immer, dass Thors neue Rolle Odin zum Verhängnis 
werden könnte.

Aber sie brauchte sich keine Sorgen zu machen. 
Ihre Worte hatten ihren Mann beruhigt, wie sie es 
immer taten, und nun war er auf Gedeih und Ver-
derb entschlossen, den Thron an seinen älteren Sohn 
zu übergeben.

In wenigen Minuten würde der mächtige Thor die 
Nachfolge seines Vaters antreten und der neue Kö-
nig von Asgard werden. Alle Aufmerksamkeit würde 
auf ihn gerichtet sein, ganz wie er es mochte. Nie-
mand würde Thors jüngeren Bruder bemerken. Nie-
mand würde Loki, den Gott des Schabernacks, be-
merken. Und genauso mochte es Loki auch.

Auf dem Weg zu dem kunstvoll gestalteten Thron-
saal hielt Loki hinter den dicken Vorhängen inne. 
Noch war alles ruhig. Keine Anzeichen von der gro-
ßen Schar von Asgardianern, die bald den Saal be-
völkern würden. Loki war ganz alleine. Auf dem 
Kopf trug er seinen großen Helm mit den beiden 
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aufgerichteten Hörnern, gebogen wie die eines Wid-
ders. Er war in seine feinste Montur gekleidet und 
trug seinen charakteristischen grünen Umhang. Er 
tauchte ein in die Stille und stellte sich einen Mo-
ment lang vor, dass er es war, der den Gang hinun-
terschritt, um vor Odin niederzuknien und Asgards 
Thron zu besteigen. Er stellte sich donnernden Ap-
plaus vor und sah seine Mutter vor Stolz strahlen, 
während er sich, bereit zu herrschen, erhob.

Als er laute Schritte vernahm, schüttelte er die 
Fantasie ab und drehte sich um. Sein Bruder schritt 
den langen Gang auf ihn zu. Thor überragte selbst 
die größten Asgardianer und hielt, mit geschwellter 
Brust und aufrechten Schultern, den Hammer Mjol-
nir in der Hand, während sein langer roter Umhang 
hinter ihm herwehte. Sogar Thors Helm schien 
mächtiger zu sein als der von Loki. Seine Flügel re-
flektierten die Strahlen der Sonne und passten per-
fekt zu seinen goldenen Locken.

»Nervös, Bruder?«, fragte Loki, als Thor vor ihm 
stehen blieb. Sein Blick war dabei schelmisch. Er 
wusste, dass Thor niemals nervös wurde.

»Wie sehe ich aus?«, fragte Thor und ignorierte 
die Frage seines Bruders. Er zog seinen roten Um-
hang zurecht und fuhr mit der Hand über seine Rüs-
tung. Er war vielleicht nicht nervös, aber er wollte 


